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XXVII.
Chemische·Untersuchung

c1es

s p
.
1 . n e 1 I s•.

Der$p i'n e 11 ~clieint mit zu denjenigen Edelstem.

arten zu gehören, welche die Alten unter dem N;:
men: H y ac i n th, begriffen haben; indem -sie die

Farbe desselben nicht als gelblichroth, wie die un­
&flres heutigen Hyacinths,sondem als lichte violett­

roth, auch rosenroth, beschreiben. Plin i u I Z.:S.

lagt: *) "Multum ab Ainethysto distat Hyacinthus, tlJ.

"men e vicino descendens. l)iffirentia haec, qUQd ille emi.

,,~ans in Amethysto JulgoT'..ll;olaceus, dilutus est in Hya.

"cintho:" Ep iphanius zählet i Arten des Hya.
cinths auf, davon er die dritte NdTI,Go, **) nennt, wel.

che, nach ~ a t'm a s iu s, von einer Farbe gewesen ist

"qui inter roJeum efl et dilutiorem." Die Veranlalfung.

dafs unser heutige Hyacinth für den Hyacinth der

Alten angesehen worde.n, liegt vermutlllich in fol•

• ) Libr. 37· C. 9.

.. ) Vom arabischen Worte: Na t i f, eine rothe Pastelfarbe.
S. Joan. de LQet delfemmis «/apid. Lugd. Batav. 1647.
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~gender Ste'Ue des P lini us: *) "Hyacinthos Aerhiopia

"mittit er ChT)folithos aureo cowre transluct1ltes~" Man
lese aber, nach einer gegründetern Kritik, wie fol.

get: "marcesWiB celerius nominis Jui flore Hyadnthus.

Aerhiopia mittit er ChryJolithos erc." so hat "aurrus

color" des letztem, der bekanntlich unser heutiger

Topas war, auf"Hyadnthus" keinen weitem Bezug;

und wir haben zugleich einen scheinbaren Wider­

spruch im Plini u s weniger.

Bekanntermaafsen ist der Spinell bisher unter

dem Ru bin, und zwar als deffen zweite Art, auf

gestelit worden; da die erste Art den eigentlichen,

oder echtenRubin in sich begriff. Seitdem aber Rom e
de l'Isle **) auf die abweichende Krystallbildung

beider Edelsteinarten aufmerksam gemacht hat, wel­

che nach seiner Beobachtung bei dem echten Rubine,

dessen Vaterland Pe g u ist, in der langgezogenen

doppelten sechsseitigen Pyramide bestehet, so hahen

die neuem Mineralogen davon Grund hergenommen;

diesen dem Sapphire als eine rothe Abänderung des­

selben unterzuordnen; den Spioell aber als eine be­

sondere Gattung aufzustellen; für welche Unterschei­

dung überdem auch die Verschiedenheit in der

Härte und der eigenthümlichen Schwere spricht.

In zweifelhaften Fällen würde vorzüglich noch

die Beschaffenheit des Bruchs für die Gatnmg zu

") 1. Co

n) Cristallographie T. I. p. :nS.
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entscheiden haben: da i~ Spinelle ein blätteriges Ge.

webe, mit dreifachem Durchgange der Blätter, zu

Grunde liegt; der Sapphir hingegen nach allen Rich.

tungen nur einen flachmuschligen Bruch zeigt. *)

Am sichersten könnte jedoch hierin die chemi.

sche Analyse entscheIden; wozu aber, was den in

sechsseitigen PyJ;amiden krystallisirten Rubin, oder

den rothen Sapphir betrifft, das aufserorde~tlich sel.

tene Vorkommen desselben im rohen Zustande

noch wenig- Hoffnuog gicbt.

Die Grundgestalt deli Spinells ist das Octaedron,

oder die doppelt vierseitige Pyramide, welche Kry.

stallfigur häufig in vollständiger Regelmäfsigkeit vor.

kommt, aber auch fast eben so oft sehr mannichfalti.

gen Abänderungen untt:rworfen ist; deren Ausein­

andersetzung und Beschreibung sich vornemlich

Herr AbM Es~ner **) mit grofsem Fleifse, und

seltener Genauigkeit unterzogen hat.

Die Farbe des Spinells ist nicht minder ver­

änderlich, indem fie fast durch alle Abstuffungen

der Röthe geht; welche Abänderungen der Farbe

die bei den Edelsteinhändlern gebräuchliche Unter.

abtheilung der Rubingattung überhaupt, .nächst dem

eigentlichen Rubine, in Almandin, Spinell, Ballas,

Rubicell veranlafst.

Die rothe Farbe dieses Edelsteins ist nicht nur

sehr feuerbeständig; sondern sie, wird in dessen

.) Estner Mineralogie ll. ß. I. Abth. S. 96· 97•

•') 1. c. S. 73. fell'



blassen Abänderungen durch em vdrsichtiges Glü.

hen noch mf,hr erhöhet. Vbn dieser Eigenschaft

wissen die Einwohner von Zeilan, bach dem Zeug­

nifI"e des Juli u s S calig er, *) Gebrauch zu machen;

und es liegt in die.sem Kunstgriffe vielleicht der Grun«4

~8rum wir die an geschnittenen schönen Rubinen

so sehr zu bewundernde hohe, prachtvolle Farbe so

selten an rohen Steinen wahrnehmen.

Zu den seltenem Abänderungen in der Farbe

g(1).öxen: der ganz farbenlose und waiferhelle

Spinell, davon in der Krystallensammlung d~s Herrn

M a ci e in London ein vollständiges, Ottaedron be­

.findlich; der sapphirblaue, in der Sammlung des

Herrn FranCis Gteville ebendaselbst; der grü.

ne, dergleichen Herr Haw kin 5 besitzt, u, s. w.

Ein abertI1aliger Beweis~ dafs, bei Bestimmung der

Edelsteine, die Farbe nur zu einem untetgeordne­

ten Charakter dienen kann.

Das eigenthfunliche Gewicht des Spinells in

ausgesuchten Krysta1len habe ich von: 3,570 bis

3,590 gefunden.

*.
* *

..

Obschon ich bereits vor einigen Jahren eine

chemische Zergliederung d~s Spinells versucht und

mitgetheilt habe, **) so schien mir doch ein und

, .) Exercitat. CXVlll.

..) Beob. u. Entd. a. d. Naturk. 5. B. Berlin I71l9­
5.336.
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anderer,- damals picht b,is ·zur völligen GewiCsheit

beriGhtigter Umstand, einen nochmaligen Zergliede­

rungsversuch zu fordern. Der Erfolg davon hat

mich belehrt, daIs, bei jener frühern Analyse dei

Spinells, ein darin nicht vermutheter Bestandtheil,

die Bitter s a I zerd e, ganz übersehen worpen~

Unter mehrem V ers~chen, welche ~ch zur gena~D

Auffindung des Verhä)miJI"es dfeliles neuentdeckten

Bestandtheils untemommen, hebe ich denJenigen

aus, bei deffen Verfahren icP d~ Zweck~ .alJ). nähe,.

.sten gekommen bin.

a) Einhundert Gran roher S p i n e II aus Z e i,.,

~ an, in ausgesuchten Krystallen, welche zuvor im

Staplmörser in e~n gröbliches Pulver verwandelt

worden, 'wurden in der Feuerst~nschaalemit Wafi'er

höchst fein gerieben. Nachdem das wieder trockne

SteinpuJ.v.er gelinde geglühet worden, fand sich eine,

von de~ ReibeschCl?1e herrühr.enpe GewichtsveI1l)eh.­

lUDg von 9 Gran.

b) Das Steinpulver wurde mit zwei Unzen Sal~

säure übergossen und damit stark digerirt. N ach­

dem die Säure bis beinalte zur Trockne abgedlU'lstet,

wurde die MaJfe mit Waffer verdünnt, aufs filtruQ1

,gebracht, unq. die -gelbgefarbt.e salzsjlUfe Auflösung

plit ätzendem Am1Don~ak Übe:FBättigt. Es fiel E i­

Ren kaI k in btaunen Flocken, welch.eJ: gesammelt

und geglühet ij Gran wog.

e) Die davon befreiete Flüssigkeit wurde durcl1'

'Abdampfen w die. Enge geqracht, mit S~säUf,e

Al
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genau neutralisirt, und nun mit aufgelösetem klee.

sauren Pflanzenalkali versetzt. Es fiel kleesaure

Kalkerde nieder, die sorgfaltig gesammelt, und. in

der Grube einer festen Holzkohle, vermittt:lst des

Löthrohrs ausgeglühet, i Gran reine Kai k erd e

gab. In Salpetersäure aufgelöset, und mit Schwefel.

säure, versetzt, bildete sie Selenit.

d) Das durch Salzsäure ausgezogene Steinpulver

'Wurde mit zehnfacher Menge einer zur Hälfte aus

Aetzsalz be5tehenden Lauge, im .silbernen Tiegel

übergossen, im Sandbade zur trocknen Masse abge.

raucht, und hierauf eine Stunde lang geglübet. Die

mit heifsem Wasser wieder aufgeweichte Malre hin·
•

terliefs im Seihepapier 54 Gran an der Luft getrock-

neten, isabellgelben Rückstand.

e) Diese 54 Gran wurden aufs neue mit zehn.

facher Menge der nemlicheu Aetzlauge eingedickt

und gegliihet. Die in Walrer aufgeweichte Malre

hinterliefs. jetzt 43 Gran lufttrocknen, zartpulverig.

ten Rückstand.

f) Die alkalische Auflösung d) und e}, welche

gelblich gefärbt erschien, wurde mit Schwefelsäure

nel1tralisirt, und der Niederschlag durch mehrere

Säure wieder klar aufgelöset. Mildes Pflanzenalkali

rallete daraus kochend einen Niederschlag von sehr

beträchtlichem Umfange, welcher nach dem Aus­

smsen in SchwefelsällI€ aufgelöset wurde. Die Auf­

;Jösung- erschien mit einer schIeimartigen Zähigkeit.

In die Wärme gestellt, wurde sie völlig flüssig, und
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es schied sich ein zartes weifses Pulver aus, wel.

ches gesammelt, ausgesüfst, und an der LUft getrock­

net, 95 Gran wog. Die davon abgesonderte schwefel­

saure Flüssigkeit wurde einstweilen zurükgestellt.

g) Diese 95 Gran wurden mit dreifacher Menge

Aetzsalz gelinde geglühet. Mit Wasser wieder auf.

geweicht und filtrirt, blieb nur ein geringer Rück.

stand, welcher, nachdem er ausgesüfst worden, sich

bis auf wenige Flocken, in Schwefelsäure auflösete.

h) Aus jener alkalischen Auflösung g ) wurde

der vom Aetzsalz aufgenommene Antheil durch

Schwefelsäure gefället, durch ein Uebel1'Daafs wieder

aufgelöset, durch mildes Alkali kochend gefäIlet,

und der ausgesüfl!te Niederschlag in Schwefelsäure
aufgelöset. ' ,

o Sämmtliche s.chwefelsaure Auflösungj)g) h)

wurde zusammen durch Abdampfen in die Enge

gebracht. Die gallertartige Consistenz, zu welcher

'sie gerann, zeigte eine vorgegangene Ausscheid~g

der Kieselerde' an. Sie wurde mit vielem WasseJ;

verdünnt, digerirt, und die Kieselerde aufs Filtrum

gesammelt.

1t) Hierauf wurde die schwefelsaure Auflösung,

vermittelst hi~zugetropfter Auflösung des essigsau.

ren Pflanzenalkali , *) ,und gelindH Verdünstung,

zur Krystallisation befördert: Sie liefer'te in den er-

') Anmerk. Um der zur Krystallisirung zubefördemden
schwefelsauren Alaunerde die dazu erforderliche Menge
PHanzenalkali mitzutheilen. wende ich letzteres anjetzt
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etenArillchüssen regelmäfllige und reine Alatinkrystal.

Je. Da aber die Auflösung gegen das Ende eine

grünliche Fatbe annahm, so wurde sie mit Blut­

laugensalz verlletzt. Es erfolgte ein geringer blauer

Niederschlag, in welchem der Eisen.kalk nur zum

1- Gran in An8'chlag zu bringen war. Die nun eisen­

freieAuflösung wurde kochend durch mildes Pflanzen­

alkali zersetzt i der Niederschlag aufs neue in Schwe­

felsäure aufgeläset, gänzlich zurKrystalli~ation beför­

dert, und der erhaltene Alaun dem obigen beigefügt.

I) Ich schritt nunmehr zur fernern Zergliede­

rung der vom ätzenden Laugensalze . unaufläsljch

zurückgelafi'enen 43 Gran I!). In verdünnte Schwe­

felsäure getragen, löseten sie sieh sogleich, unt6.

ZUriicklaffung. einiger Kieselerde,. auf. Die davon

hefreiete Auflösung wurde nunmehr mit einem ge­

ringen Antheile essigsaurenPflanzenalkali versetzt,

und, durch Verdunsten an der Luft, der freiwilli.

gen Krystallisation überlassen. Zuerst erschienen

noch dnige einzelne Alaunkrystalkhen; hierauf aber

Khofs sie gänzlich Zu Bittersalz an.

in) Um das erhaltene Bittersalz von dem noch

mit ihm verhundenen Alaune zu lfCheiden, ;wurde

. es in einem PorzeUantiegel t Stunde stark geglühet,

die gebrannte Salzmasse alsdann in Waffel: aufge-

a~ bequemsten in seinem mit Essigsäure gesättigten
Zustande an. Hierdurch entgehe ich der Gefahr. d!lrch
eine leicht im Uebermaafs hinzukommende Menge des
freien Alkali, einen Thcil deA in der Bildung begriffenen
.Alauns· zu zersetzen.
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weicht und filtrirt. Die dadmch abgesthiedene

Alaunerde wurde in Schwefelsäure aufgelö8e.t, und

gehörig zu Alaun krystallisUt.

.n) Die reine BittersalzauflösUDg wurde komenel

durch Pflanzenalkali gefallt. Die erhaltene ausge..

aüfste und getrocknete B i ~ t e rs alzer d e wog, im
kohlengesäuerten ZUltande sol ~ran, !!tark auage.

glühet aber 8i Gran.

0) Die gesammelten AtijlsüfswälBer,· von wel.·

ehen das, in f) bei Fällung du schwefelsauren Auf­

lösung, durch . n.üldes Pflanzenalkali erhahene, die

gelbe Farbe der ersten AuflösWlg' beibehalten hatte t

wurden zusammen, bis zur trocknen Salzmasse abge•.

dampft. Die bei deren WieqerauflösUDg in Wasser

sich noch angefundene wenige Erde ~urde, sammt

den bei 8) übriggebliebenen Flocken, mit Aetzsalz

geglübet, und hierauf durch Sehwefel&äufe in AI a ~Il'

und Kieselerd.e zerlegt.

p) .Sämmtlicher erhaltener Alaun k) 1) m) und

0), dessen Menge in 66 J Grau bestand, wurde nun­

mehr in Wasser aufgelöset, und kochend durch

mildes Weinsteinalkali zersetzt. Mit heifsem Was­

ser ausgesüfst und in mäfsiger Wiinne gelinde g~ .

trocknet, wog die erhaltene AI au n erd e ~Q1 Gran.

Nachdem sie aber, durch Digestion mit destillirtem

Essig und nachherige SättigWlg de.sselben mit Am.

moniak, gereinigt, aufs neue auagesüflt, und zuletzt

i Stunde lang scharf ausg~glühetworden, betrug ihr

Gewicht 74i Gran.
AS
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q) Die gesam1Delte Kieselerde i) 1) 0) wurde

nunmehr k Stunde lang geglühet. Das Gewicht

war ~4! Gran. Nach Abzug der von der Reibe­

achaale hinzugetretenen 9 Gran a), bleiben für den'

Gehalt ,des Spinells lsi Gran.

Aus gegenwärtiger Analyse gehen nun die Be­

standtheile des Spinells im Hundert folgenderge.

Iltalt hervor:

Alaunerde p)

Kieselerde q)

Bittersalzerde n)

Eisenkalk

Kalkerde

b) I'~5}
k) o,~5

c)

100,50

Dafs, ungeachtet des in der Regel unvermeid.

lichen Verlustes an der Gewichtsfumme der gefon­

derten Bestandtheile, hier vielmehr ein Ueberschufs

von ! Gran sich findet, hat wahrscheinlich seinen

Grund darin, dafs das Ausglühen nicht im Stande

ist, jene in den' gleichen Grad der Trockenheit zu

versetzen, den der noch unzerlegte Stein in seinem

natürlichen Zustande besitzt.

* * *
Aus einem anderweitigen, mit dem Spinelle an·

gestellten Zergliederungsversuche , davon die aus­

führliche Beschreibung üherflüßig seyn würde, in·

dem er nur gedi~nt hat, dem vorstehenden den Weg
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zu bahnen, will ich blofs folgende Erscheinung aus­

heben. Nach geschehener Aufschliefsung des Spinells

durch abwechselnde Behandlung mit Aetzsalz und

Salzsäure, wurde die aus ~t:r salzsaur~n Auflösung

durch Ammoniak gefeillte Erde in Aetzlauge getra­

gen. Sie .löse-te sieh darin zum grofsen Theile,

aber nicht gänzlich, auf. Dieser nnaufgelöset ziniick.

gebliebene Theil wurde hierauf in Salzsäure aufge­

lösf:t, und, nach Abschei~ung einiger zum Vor.

schein gekommenen Kieselerde, durch Abdunsten

wieder in die Enge gebracht.

Nach einIgen Tagen hatte sich darin eineMenge

kleiner Krysttllgruppen angefunden t aus klaren und,

wie es schien, vierseitigen, etwas flachen Säulchen

bestehend; davon meistens zwei und zwei in Form

eines Andreaskreutzes zusammen gewachsen waren,

andere aber sich zu 3 lilld mehrem sternförnllg zu­

sammen gefügt hatten.

Sie waren in Wasser leicht auflöslich. Mit

ätzendem Ammoniak zersetzt, erschien der Nieder­

schlag ~egen einer noch dabei befindlichenVerunrei·

nigung mit Eisen, hellbräunlich. Nachdem er hieJauf

in Schwefelfäure aufgelöset, und· diese neue Ver­

bindung aufs langsamste zur Krystallisation befördert

wurde, erschienen zuerst AIaunkrystaUe; worauf

'tiie übrige Auflösung nach und mich in vierseitig­

säulenförmige Bittersalzkrystalle anschofs.

Jene Krystallisation der mit AIaunerde gemischten

Bittersalzerde inSalzsäure schien mir anmerkenswerth.




